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Donaustauf - ein Zentrum des Baierweins 
A stauf, Ausschnitt aus einem Stich von Michael Wening, 
i 1700, mit Rebflächen an Kirchberg und Burgberg 
1257 
•3 
B a i e r W e i n M u s e u m 
Beiträge zur Geschichte des Weinbaues in Altbayern 
Herausgegeben vom Förderverein BaierWeinMuseum Bach a. d. Donau 
93090 Bach a. d. Donau. Hauptstraße 47 Schriftleitung: Theodor Häußler N r ^ A p r j ] 2 0 0 0 
OojLfs 
Neben Kelheim, Winzer bei Regensburg, 
Wörth und Landshut war der Markt 
Donaustauf, „zwei Stunden unterhalb 
Regensburg gelegen", ein Zentrum des 
Weinbaues in Altbayern. Am Sitz der 
„Herrschaft Stauf" residierte der herzogli-
che Weinpropst, hier stand der Amtshof 
mit großem Weinkeller, auch ein Wein-
meisteramt und ein Weinaufschlagsamt 
waren hier eingerichtet 
„Stauf bedeutet soviel wie „erhabener 
Ort", womit wohl der Burgberg gemeint 
ist. 
Im Jahre 914 schenkte König Konrad 
I. den Sulzbacher Reichswald, die spätere 
Herrschaft Stauf, dem Hochstift und dem 
Kloster St. Emmeram in Regensburg. 
Bischof Tuto ließ hier zwischen 914 und 
930 eine Burg errichten, auf der die Re-
gensburger Bischöfe häufig residierten. 
Am Fuße der Burganlage entstand der Ort 
Donaustauf. 
Die besondere strategische Bedeutung 
der Burg, aber auch die chronische Fi-
nanznot der Regensburger Bischöfe 
brachten der Herrschaft Stauf eine wech-
selvolle Geschichte ein. Allein im 12. 
Jahrhundert wechselte sie viermal den 
Besitzer. Im Dreißigjährigen Krieg wurde 
die Burg nahezu völlig zerstört. 
W e i n b a u in D o n a u s t a u f 
Zur Herrschaft Stauf gehörten neben 
dem Markt Donaustauf die Orte Reifel-
ding, Sulzbach, Demling, Bach, Einzelge-
höfte in Kruckenberg und Wiesent, sowie 
rechts der Donau Burgweinting, Sarching 
und Friesheim. In den Orten links der 
Donau war überall der Weinbau zu Hau-
se, so dass die Herrschaft Stauf auf eine 
große Weinbau-Vergangenheit zurück-
blicken kann. 
Während für die Orte Winzer, Bach 
und Kruckenberg Weinbau schon im 8. 
Jahrhundert nachgewiesen ist, fehlen für 
Donaustauf derartig frühe Meldungen. 
Belegt ist erst 1256 ein Weingarten bei 
Donaustauf, den Chunrad von Ehrenfels, 
der Besitzer der Hammermühle bei Sulz-
bach, als Lehen erhält. Um das Jahr 1300 
verkaufte der Regensburger Bischof einen 
Weinberg unter den Fenstern seiner Burg 
zu Donaustauf. 
Insbesondere das Bürgergeschlecht der 
„Tünzlinger zu Donaustauf zeichnete sich 
alldort durch Betriebsamkeit in Kultivie-
rung der Gründe und deren Bebauung 
vermittels Rebstöcken aus". 1314 erhielt 
Berthold der Tünzlinger von Bischof 
Niklas einen Garten zu Stauf als Lehen, 
welchen derselbe mit seinem Bruder 
Albert in einen Weingarten umwandelte. 
Der Garten lag in der Setz im Prül. 1324 
verlieh derselbe Bischof an die Brüder 
Tünzlinger ein Waldstück neben der 
Schnarrn, um es zu roden und in Wein-
gärten zu verwandeln. 
Flurplan mit Rebflächen in der Lage „Prüll" (Urkataster 1820) 
D i e Herrschaft Stauf im Besitz der Stadt Regensburg 
Von 1385 bis 1424 und von 1428 bis 
1481, also fast 100 Jahre lang, hatte der 
Regensburger Bischof die Herrschaft 
Stauf gegen eine Zahlung von 20.000 
Gulden an die Stadt Regensburg verpfän-
det. Die Oberaufsicht über die Länderei-
en, die spätere Funktion des Propstes, 
hatten dabei die „drei Stauff-Herren" als 
reichsstädtische Beauftrage inne. Die 
Geschäfte vor Ort besorgte ein Pfleger, 
meist ein Angehöriger eines Regensbur-
ger Patriziergeschlechtes, der auf der 
Burg Donaustauf wohnte. Als Pfleger und 
Richter erhielt Heinrich Teschinger 1387 
eine Entlohnung von jährlich 73 Pfund 
Regensburger Pfennig, dazu ein Fuder 
Wein (ca. 17001). 
Aus dieser Zeit liegen Aufzeichnungen 
über die Weinerträge der Stadt Regens-
burg aus den Donaustaufer Weinbergen 
vor. 1397 erzielte die Stadt aus Stauf und 
Bach 44 Fuder und 14 Eimer Wein. 
Wörtlich heißt es in der Urkunde: 
„Item (ebenso) daz sind di wein, di 
meinen hern heuer in dem 97 jar sint 
worden zu Pach und zu Stawff. 
Item pei dem ersten ist unser worden 
zu Stawff 20 fuder 28 Vi eimer. 
Item so ist uns worden zu Pach 23 fu-
der 17 Vi eimer und 3 näpf. 
Nota: alz wein ze Stawff und ze Pach 
ist 44 fuder 14 eimer 3 näpf." 
Das sind immerhin ca. 75.000 Liter 
Wein! 
Das Jahr 1398 brachte fast die dop-
pelte Menge, nämlich 80 Fuder und 8 
Eimer. 
Ein Großteil der städtischen Weiner-
-trägnisse wurde an Bürger der Stadt ver-
kauft. 
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W e i n b a u l a g e n in Donaus tauf : 
Exakte Weinbergsnamen tauchen in 
Donaustauf im frühen 14. Jahrhundert 
auf. Der Preuberg erscheint erstmals im 
Jahre 1314, die Schnarre 1320, an der 
Greuzz 1320, das Wiwoltstal 1333, der 
Vaeherberg 1326 und die Lage im Stam-
bach 1363. 
In einem Salbuch, im Jahre 1385 ange-
fertigt, sind folgende Weingärten im 
Besitz des Bischofs genannt: 
4 Vi. Weingärten auf der Schnarrn oder 
Schnarrnberg, östlich des Bergeinschnitts 
„Tiefenthal" im Westen bis an den Markt 
heranreichend. 
4 Weingärten auf dem Gruizperg (an 
der Greuzz, Greisberg, Groiß (Vorder-
und Hintergreußberg, Nebenform von 
Gries = Kiesanschwemmung), im Westen 
des Ortes gelegen. Heute steht auf dem 
Gruizberg das Landeskrankenhaus. 
3 Weingärten auf der Ellend (= beim 
Grenzland), östlich der Groiß gegen 
Reiflding gelegen. 
5 Weingärten in dem Prül (Priel, 
Brühl), westlicher Burgberg. 
1 Weingarten vor der Veste zu Stauf 
(Burgberg). 
3 Weingärten auf der Tunaw, benannt 
nach einem Regensburger Patrizierge-
schlecht. 
1 Weingarten auf dem Kirchberg. 
4 Weingärten auf dem Prewberg 
(Preuberg, Bräuberg) - geht auf die Fami-
lie Preu zurück, die wiederum ihren Na-
men vom Bräuhandwerk haben dürfte. 
In diesem Salbuch sind die Weingärten 
und ihre jeweiligen Besitzer aufgeführt, 
darunter viele Regensburger Bürger. 
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Landtafeln von Philipp Apian 1568 (Ausschnitt), mit Weinpflanzungen bei 
Kelheim, Schwabelweis, Tegernheim, Donaustauf, Sulzbach und Demling 
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D o n a u s t a u f und die Wi t te l sbacher Herzöge 
Im Zusammenhang mit dem Weinbau 
in Donaustauf werden die Wittelsbacher 
Herzöge erstmals 1388 erwähnt. In die-
sem Jahr belagerten die Herzöge Albrecht 
und Friedrich im sog. Städtekrieg auf 
ihrem Weg nach Regensburg die Feste 
Donaustauf. „Des andern Tages legten sie 
sich zu Reiflding (bei Donaustauf) in das 
Feld, und stand wohl sechs Wochen da-
selbst, ohne etwas auszurichten, als dass 
sie fast alle Weinberge bis auf den letzten 
Stock ausgereutet." 
1486 brachte Herzog Albrecht IV. die 
Herrschaft Stauf an sich, indem er das 
Pfandrecht der Stadt Regensburg ablöste. 
Im Umfeld der freien Reichsstadt gelegen 
(welche er seinem Herzogtum einverlei-
ben wollte) war er dem Herrschaftssitz 
sehr zugetan. 1494 verlieh Herzog Al-
brecht Donaustauf Marktrecht und Wap-
pen. In diesem Wappen mit dem Wein-
stock als Hauptfigur kommt die große 
Bedeutung des damaligen Weinbaues in 
Donaustauf deutlich zum Ausdruck. 
Wappen des Marktes Donaustauf 
„Der Schild ist von oben abgeteilt, 
halb weiß, halb blau, hat unten ein drei-
hügeliges Berglein, darauf, aus einem 
Stamm wachsend zwei Weinreben, die in 
der Mitte des Schildes übereinander ge-
hen. Die Rebblätter und Trauben erschei-
nen in gewechselten Farben." 
1496 festigte Herzog Albrecht IV. sei-
nen Besitz in Donaustauf durch den Kauf 
des Wirtshauses sowie weiterer Weingär-
ten. 
Donaustauf blieb beim Herzogtum 
Bayern bis 1715. 
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W e i n z i e r l , W e i n m e i s t e r und W e i n p r o p s t 
Da der Weinbau innerhalb des Her-
zogsbesitzes die wirtschaftlich tragende 
Säule darstellte, war er wohl geordnet und 
gut verwaltet. 
Der Weinzierl 
Für die Weinbauern oder Winzer war 
in Altbayern die Berufsbezeichnung 
„Weinzierl" gebräuchlich. Häufig wurde 
diese Berufsbezeichnung zum Familien-
namen. Im Rahmen der Grundherrrschaft 
hatte ein Weinzierl ein Weinbergslehen 
inne, war also Pächter und Bewirtschafter 
eines Weingartens. Am gebräuchlichsten 
waren die Dreiteiler-Weinlehen, wobei 
die Weinzierln 2/3 des Weinertrages an 
den Grundherrn, den Herzog, abzutreten 
hatten. Dabei waren die Weinbergslehen 
mit einer Hofstelle und einigen Äckern 
und Wiesen verbunden, um den Wein-
zierln ein Auskommen zu sichern. 
Weinmeister und Weinpropst 
Die herzoglichen Hoflehen wurden 
vom Amtshof in Donaustauf aus verwal-
tet. Die fachliche Aufsicht über die Wein-
zierln führte ein Weinmeister. Er hatte 
darauf zu achten, dass die Lehenswein-
berge ordnungsgemäß bewirtschaftet 
wurden, dass sie richtig gedüngt, gehackt 
und die Weinstöcke richtig geschnitten 
und aufgebunden wurden. Zusammen mit 
dem Weinpropst bestimmte er auch den 
Lesetermin. In Donaustauf und Bach 
waren Weinmeisterämter eingerichtet, 
welche jeweils mit zwei Weinmeistern 
besetzt waren. 
In den Biet- oder Presshäusern waren 
zudem vereidigte Bietleute und Weinmes-
ser tätig, die sicherstellten, dass die Tei-
lung des Mostes korrekt erfolgte. Der 
Anteil des Herzogs wurde dann in den 
Hofkeller des Amtshofes in Donaustauf 
verbracht. 
Der Weinpropst, der meist auch das 
Amt des Mautners ausübte, hatte die 
Oberaufsicht über den Herzogsbesitz. Er 
vereidigte auch die Weinmeister. Zusam-
men mit dem Gegenschreiber verwaltete 
er die Erträgnisse und gab dem Rentmei-
ster in Straubing Rechenschaft. 
Während in der sonstigen Landwirt-
schaft zu Beginn des 16. Jahrhunderts 
häufig bereits Erblehen vergeben waren, 
mussten die Donaustaufer Hoflehen und 
Hofweingärten „all Jar gestifft und emp-
fangen werden". Das Salbuch wurde 
dabei jährlich zur Stiftzeit vom Wein-
propst im Beisein des Gegenschreibers 
und der beiden Weinmeister den Hof-
weinzierln vorgelesen. Bei dieser strengen 
Bestimmung mussten die Weinzierln 
fürchten, bei nachlässigem Anbau „abge-
stiftet", d.h. von ihrem Anwesen vertrie-
ben zu werden. Dies kam wohl nur bei 
grober Vernachlässigung der Weinberge 
vor. doch „soll yeder, so ain hoff-
weingartten Innen hat oder pauet, umb 
sein Unfleiß und lessigkeit gestrafft wer-
den, wo aber nit männgl vorhannden sein, 
mögen sy Ir Lehen daselbst wider empfa-
hen". 
Um 1575 sind allerdings auch in 
Donaustauf die Weinbergslehen im Erb-
recht vergeben. 
Nach einer Weinrechnung von 1580 
waren in Donaustauf 29 Vi Hofweinlehen 
an Weinzierln vergeben. Zu den herzogli-
chen Hofweingärten gehörten in 
Donaustauf 8 Biet- oder Windhäuser, in 
denen die Trauben gepresst wurden. 
Da den Wittelsbacher Herzögen im 
Jahre 1540 auch der Sitz Weichs zufiel, 
zu dem Weingärten in Tegernheim, Pfaf-
fenstein, Mariaort und Riegling gehörten, 
wurde dieser Weinbergsbesitz ebenfalls 
vom Donaustaufer Weinpropstamt ver-
waltet. 
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Als 1544 im Herzogtum Bayern in den 
Zentren des Weinanbaues Weinauf-
schlagsämter zur Einbringung der Geträn-
kesteuer errichtet wurden, bekam auch 
Donaustauf ein solches Steueramt. 
Überliefert sind aus vielen Jahren die 
Weinerträge der Wittelsbacher Herzöge 
aus der Herrschaft Stauf. Als Beispiel sei 
hier das Jahr 1630 angeführt, das zu den 
besseren Weinjahren zählt. Die saubere 
Buchführung weist alle Weinbergslagen 
mit den dazugehörigen Weinzierln und 
den jeweiligen Erntemengen aus: 
Niederschrift über die Weinerträge der Herrschaft Stauf des Jahres 1630 
„1630 - Weinschatzung in allen mei-
nes Gnedigsten Churfürsten und Herrn, 
Herzog Maximillian in Bayrn etc. Wein-
garten und Setzen zu Stauff, Bach und 
anderen orthen gelegen durch mich Dio-
nisius Marzeller, mauttner, im beysein des 
Gegenschreibers unnd beiden Weinmai-
stern berichtet worden." 
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Aufgeführt sind in Donaustauf die 
Weinbergslagen Schnarrn, Aitterhover, 
Vordergroiß, Hintergroiß, Ellend, Auf der 
Thonau, Preuberg, Primbsen, Setz Staujf 
und Setz Sulzpach. 
Gesamtertrag: 704 Eimer = ca. 38.000 
Liter Wein. 
Der Weinertrag der gesamten Herr-
schaft Stauf des Jahres 1630 betrug für 
Donaustauf 704 Eimer 
Bach 534 Eimer 
Riegling, Pfaffenstein 
und Tegernheim 223 Eimer 
insgesamt 1461 Eimer 
= ca. 79.000 Liter 
Am Schluss der Niederschrift zur 
Weinernte 1630 steht der Nachsatz „Da-
von Abgezogen der Weinzierln gebühren-
der Dritter thaill bleibt Ihr. Churfürstl 
Durchlaucht noch 974 Eimer", also ca. 
52.000 Liter. 
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Weinfuhren nach München 
Von den Wittelsbacher Herzögen wur-
de der Baierwein aus Donaustauf hoch 
geschätzt. Deshalb ließen sie den Großteil 
ihrer jährlichen Weiernte an den herzogli-
chen Hof nach München bringen. Viele 
Pfarreien und Klöster der näheren Umge-
bung waren verpflichtet, bei diesen Wein-
fuhren Spanndienste zu leisten. Das übli-
che Transportfass für ein Vierspänner-
Fuhrwerk war der „Dreiling" (3/4-Fuder), 
welcher 24 Eimer oder ca. 1280 Liter 
fasste. So waren aus Donaustauf und 
Kelheim ca. 30 Fuhren nötig, um die 
durchschnittliche Jahresernte von ca. 
40.000 Liter Wein nach München zu 
liefern. 
Sonstiger Weinbergsbesitz in Donau-
stauf 
Neben den Herzogshoflehen hatten 11 
Regensburger Bürger, 4 „Auslander" und 
einige geistliche Institutionen von Re-
gensburg hier Weinbergsbesitz, darunter 
das Kollegiatstift zur Alten Kapelle, das 
Hochstift, das Domkapitel, das Kloster 
Heilig Kreuz, das Barfüßerkloster und das 
St. Katharinenspital sowie das Kloster 
Oberalteich. Auch der Regensburger 
Maler und Ratsherr Albrecht Altdorfer 
besaß in Donaustauf einen Weinberg. 
Der Zehent 
Von den Weinerträgen waren ver-
tragsgemäß unterschiedliche Mengen 
abzuführen. So erhielt der Donaustaufer 
Dechant (Pfarrer) den üblichen Zehent-
wein, je nach Weinberg den 10. oder den 
30. Eimer. In guten Jahren, wie z.B. 1556 
erbrachte der Zehent 143 Eimer, also rund 
8000 Liter. 
Unabhängig vom Ernteausfall erhiel-
ten das Kloster in Straubing und die 
„Sundersiechen zu S tau f f ' (das Aussätzi-
genhaus) jährlich zusammen 80 Eimer. 
Während der Lese wurden zudem bis 
zu 26 Eimer „vertrunken" bzw. „ver-
schüdt, vergürt und eingefült", d.h. als 
Verlust beim Abzug von der Hefe und 
Nachfüllen der Fässer verbucht. 
Nach den Verwüstungen des Dreißig-
jährigen Krieges lag der Weinbau darnie-
der. Das Saalbuch der Pfarrei von 1658 
berichtet, dass „der Bayerwein anjezo 
veracht werde, seit die Extra ordinari 
Aufschlag und das weiße Bier in der 
Nachbarschaft (Weißbierbrauerei in 
Weichs) eingerissen. Auf 110 ehemals 
zehentpflichtigen Weinbergen, die jähr-
lich zwischen 20 und 30 Eimer Zehent-
wein erbrachten, sind Holz und Stauden 
erwachsen". 1657 betrug der Pfarrwein-
zehent 19 Eimer, 1658 15 Eimer, 1660 
schlug die Ernte völlig fehl. Im Jahre 
1710 betrug dann allerdings der Weinze-
hent des Pfarrers wieder 100 Eimer (ca. 
6000 Liter). 
Hier hat sich also der Weinbau nach 
dem Dreißigjährigen Krieg wieder erholt. 
Bei den Erträgnissen der Herrschaft 
Donaustauf standen die Einkünfte aus 
dem Weinbau wieder im Vordergrund. 
Für das Jahr 1665 ist überliefert, dass der 
Weinbau 981 Gulden einbrachte, das 
Kastenamt (Getreideabgaben) 418 Gul-
den; das Forstamt brachte 163 Gulden, die 
Mauteinnahmen betrugen 156 Gulden. 
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Ende des 18. Jahrhunderts ist für 
Donaustauf der Pfarrhof mit Ökonomie-
gebäuden sowie einem Weinberg mit 
Biethaus erwähnt. Für Reiflding werden 
in den umliegenden Weinbergen 5 Press-
häuser angeführt, wobei die Weinberge 
Regensburger und Reinhausener Bürgern 
gehörten. 
D o n a u s t a u f und das Fürs tenhaus T h u m und Taxis 
1715 ging Donaustauf wieder in die 
Hände des Hochstifts Regensburg zurück, 
um 1803 dem Fürstentum Regensburg 
unter Carl Theodor von Dalberg zuge-
schlagen zu werden. 
1812 wurde Fürst Karl Alexander von 
Thum und Taxis vom bayerischen König 
Max I. Josef für den Verlust der Reichs-
postrechte in Bayern mit der Herrschaft 
Donaustauf entschädigt. 
Das Haus Thum und Taxis errichtete 
in den Folgejahren dort eine stattliche 
Sommerresidenz. Das Schloss Donaustauf 
sollte bei der Eröffnung der Walhalla 
1842 auch die königlichen Gäste beher-
bergen. Im Zuge der Gartenanlagen am 
Hang des Kreuzberges wurde auch ein 
Weinberg mit ca. 1000 qm angelegt sowie 
ein Biethaus errichtet. Eine historische 
Ansicht der Walhalla von 1850, vom 
Donaustaufer Burgberg aus gesehen, zeigt 
im Vodergrund rechts die Schlossgebäu-
de. Der Weinberg am Hang des Kreuz-
berges hinter den Schloss-Nebengebäu-
den ist im Osten von einer hohen Mauer, 
der sog. Ringbefestigungsmauer, be-
grenzt, die sicher einen guten Schutz vor 
den kalten „böhmischen" Winden bot. 
Ansicht der Walhalla um 1850 vom Burgberg aus, 
mit Schloss Donaustauf und der Rebfläche am Kreuzberg 
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Bei einem Großbrand 1880 wurden der 
Markt Donaustauf und das Schloss fast 
völlig zerstört. Das Schloss wurde nicht 
mehr aufgebaut. Im Verzeichnis der 
zerstörten Häuser findet sich unter 195 
Anwesen und Familien 15 mal die Be-
rufsbezeichnung Weinzierl. 
Um 1900 sind in Donaustauf noch 6,2 
Hektar Rebflächen verzeichnet. Der 
Weinberg am Kreuzberg scheint sich 
länger gehalten zu haben, denn in einem 
Ortsführer des Fremdenverkehrsvereins 
Donaustauf von 1912/13 wird noch auf 
die „reich mit Weinstöcken bepflanzte 
Berglehne gegenüber der Salvatorkirche" 
hingewiesen. In der Folgezeit dürfte der 
Weinbau in Donaustauf zum Erliegen 
gekommen sein. 
G r a b s t e i n e als Z e u g e n einst iger We inku l tu r 
In der Pfarrkirche St. Michael in 
Donaustauf finden sich einige Grabmale 
als steinerne Zeugen einstiger Weinkultur. 
Der Größe des Grabsteins nach zu 
schließen muss ein Gegenschreiber ein 
wichtiger Würdenträger gewesen sein. 
Das Grabmal von „Johann Christoph 
Planckh, Churfürstl. Bayer. Gerichts-
Kasten-Maut-Vorstand, des Wein-
propstamts Gegenschreiber und oberpfäl-
zischer Lehenverwalter zu Donaustauf' 
aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhun-
derts nimmt sich mit 3,20 x 1,05 Metern 
nicht gerade bescheiden aus. 
Grabplatte des Weinpropstamts-Gegenschreibers Johann Christoph 
Planckh, zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts 
Zwei Grabsteine tragen in Wappen-
form das Attribut der Traube als Kennzei-
chen der engen Verbindung zum Wein-
bau. Es sind dies im Zugang zur Beicht-
kammer die Grabsteine von Georg Fried-
rich Weinzierl. wirklicher bischöflich 
geistlicher Rat und Archidiakon von 
Donaustauf (1682 - 1745) und von Johann 
Peter Weinzierl. Dekan von Donaustauf 
( t 1772). 
Grabstein des Georg Friedrich Weinzierl (1682 - 1745), 
wirklicher bischöflich geistlicher Rat und Archidiakon zu Donaustauf 
Der Bräuberg 
Der Preuberg/Bräuberg sollte später 
als Standort der Walhalla zu besonderen 
Ehren kommen. 
Wie schon erwähnt erscheint diese 
Weinbergslage erstmals 1314 und auch 
im Salbuch von 1385 ist sie aufgeführt. 
1389 verpachtet „Frau Kathei, Witwe 
des Leupold Gumprecht. Bürgerin zu 
Regensburg, ihren Weingarten auf dem 
Bräuberg an Konrad Gotzgued zu 
Thumstauf gegen 6 Vi Pfund Pfennige und 
der Verpflichtung, 10000 Weinstöcke 
einzusetzen und die Hälfte des Weinertra-
ges der Verleiherin zu überlassen". Als 
Zeuge fungierte Thomas der Sitauer, der 
Inhaber des Nachbarweingartens. Letzte-
rer schenkte seinen Weinberg einige Jahre 
später der Gemeinde Donaustauf zur 
Errichtung der St. Salvatorkirche. 1395 
verkauft Konrad Gozgued diesen Wein-
berg am Bräuberg weiter an Ott den Gsell. 
Die Aufzählung ließe sich fortsetzen, 
wobei vor allem Regensburger Bürger als 
Besitzer erscheinen. 
Weinbau dürfte es aber auch um die 
St. Salvatorkirche am westlichen Ausläu-
fer des Bräuberges gegeben haben. 
14 
Die Walhalla und der Wein 
Der Ruhmestempel aller Deutschen, 
den König Ludwig I. auf dem Bräuberg 
bei Donaustauf bauen ließ, trägt bekannt-
lich den Namen des germanischen Hel-
denhimmels Walhalla. 
Dem Bauherrn König Ludwig I. und 
seinem Architekt Leo von Klenze gefiel 
das Dreierensemble „Denkmal, Donautal 
und mittelalterliche Burg (Donaustauf)". 
Die Großen Deutschen sollten in einem 
griechischen Tempel, „dem Höchsten, 
was die Architektur jemals schuf' , verei-
nigt sein. Die „deutsche Akropolis" erfor-
derte eine mediterrane Landschaft, eine 
weitgehend kahle Anhöhe, am Rande in 
einen lockeren Eichenhain übergehend, 
Flurkarte, ca. 1830, mit Biethäusern entlang der Straße am Fuße des 
Bräuberges 
wobei der Weinbau, in gehörigem Ab-
stand als Landschaftselement an sich 
nicht störend war. 
Ganz so ideal waren allerdings die 
Verhältnisse zur Planungszeit nicht. Am 
Bräuberg waren im ersten Viertel des 19. 
Jahrhunderts 54 % der Fläche des Süd-
hanges mit Reben bestockt. 21 Weingär-
ten mit einer Größe von 0,25 bis 3,53 
Tagwerk reichten von der Straße am Fuße 
des Bräuberges bis fast auf die Höhe 
hinauf. Der Weinbau musste also wei-
chen. 
Die Weingärten waren nicht terrassiert, 
so dass sich nach Beendigung der Bewirt-
schaftung der ursprüngliche Hang wieder 
präsentierte. 
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Biethaus „Der Poppenstadl" 
Zur Zeit des Grundstückserwerbs 1829 
waren es noch 16 Weingärten mit einer 
Fläche von 19,51 Tagwerk, die ein Drittel 
des Südhanges bedeckten. Im mittleren 
Teil des Hanges waren die Weingärten 
bereits aufgelassen, als „öde Weinberge" 
bezeichnet und teilweise als Ackerland 
genutzt. Der Weinbau war im Rückzug 
begriffen, so dass sich die Besitzer wahr-
scheinlich gerne von ihren Grundstücken 
trennten. 
Für die Weinberge am Südhang des 
Bräuberges wurden durchschnittlich 500 
Gulden je Tagwerk bezahlt, mit einer 
Schwankungsbreite von 150 Gulden für 
Ödungen und 866 Gulden für Weingärten 
mit Kelterhaus und Grasgarten. Am 
Hangfuß befanden sich insgesamt 8 Biet-
häuser, wobei im Zuge des Walhallabaues 
7 abgerissen wurden. 
Lediglich das am Osthang des Bräu-
berges gelegene Biethaus, „der Poppen-
stadl" und die dazugehörigen Weingärten 
ließ man bestehen. Biethaus und Wein-
gärten gehören zum Walhallagelände, das 
insgesamt 97 Tagwerk umfasst. Im Haus-
haltsplan der Walhalla für das Jahr 1860 
sind 80 Gulden für den Unterhalt der 
Weinberge ausgewiesen. Weinberge zu 
Repräsentationszwecken sind eben ein 
Kostenfaktor, normale Weinberge werfen 
etwas ab. 
Das Biethaus „Poppenstadl" genießt 
heute Denkmalschutz; es wurde 1972 
renoviert und mit einem neuen Schindel-
dach versehen. 
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Winzerhaus des Weinzierls J. Reimer, Wörther Straße Hs.-Nr. 29 
An der Westseite des Bräuberges ist 
am Hangfuß das Haus des Weinzierls J. 
Reimer bis heute erhalten geblieben. 
Reimer war Besitzer des Salvatorwein-
berges. 
Trotz eindrucksvoller Schönheit wür-
digte die Bevölkerung dieses Denkmal 
des Deutschen Volkes nicht im erwarteten 
Maße. Es war einfach zu abgelegen. Aus 
Winzersicht war ja bereits die Grund-
steinlegung im Jahre 1830 unbefriedi-
gend, wurde doch dabei übersehen, auch 
ein paar Flaschen Baierwein des letzten 
Jahrgangs mit einzumauern. 
Um den Ruhmestempel für das Volk 
besser zu erschließen, bewilligte Prinzre-
gent Luitpold schließlich den Bau einer 
schmalspurigen Dampfstraßenbahn von 
Stadtamhof bis Donaustauf. 
Die Begeisterung war groß, als die 
„Walhallabahn" 1889 den Betrieb auf-
nahm. Schließlich brachte die Bahn den 
Regensburger Bürgern nicht nur den 
Ruhmestempel auf dem Bräuberg bei 
Donaustauf näher, sondern auch das 
Naherholungsgebiet des Fürstlichen Tier-
gartens sowie die Weinstuben der umlie-
genden Winzerorte. Als schließlich das 
„Walhallabockerl" ab 1903 bis Wörth 
fuhr, waren die Weinbauorte Demling, 
Bach, Frengkofen und Kruckenberg für 
die Liebhaber des Baierweins aus Re-
gensburg optimal erschlossen. 
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Sulzbach an der Donau 
Der Ort wird I I I erstmals erwähnt. 
Zusammen mit ausgedehnten Forsten 
gehörte er zur Herrschaft Stauf. 
Die Entwicklung des Weinbaues in 
Sulzbach ist wegen der gleichartigen 
Besitzverhältnisse in engem Zusammen-
hang mit der in Donaustauf zu sehen. 
Bevorzugte Weinlage war der Scheu-
chenberg, östlich des Ortes gelegen. Der 
Name Scheuchenberg dürfte von seinem 
ehemaligen Besitzer Scheyher herrühren, 
der dort um 1475 als Forstbesitzer ge-
nannt ist. 
Weinbau ist hier erstmals 1280 belegt, 
als Bischof Heinrich II. (1277 - 1296) den 
Verkauf eines Weinberges bei Sulzbach 
seines Ministerialen und Vetters Chonrad 
von Hohenfels an das Kloster Pielenhofen 
genehmigt. 
Das Salbuch von 1385 der Herrschaft 
Donaustauf erwähnt einen Amtshof zu 
Sulzbach. Der hier ansässige Förster hatte 
die Auflage, das Windhaus bei des Pil-
greims Weingarten am Scheuchenberg 
instand zu halten und Stecken zu drei 
Weingärten zu liefern. Dafür bekam er 
drei Eimer Wein. 
Neben bischöflichem bzw. herzogli-
chem Weinbergsbesitz ist solcher in den 
Folgejahren auch für das Regensburger 
Augustinerkloster, das Almosenamt Re-
gensburg, das St. Katharinenspital sowie 
für einige Bürger belegt. Dabei erscheinen 
die Weinbergsnamen der Staufer, der 
Kraissl (am Scheuchenberg), der Gögl 
und der Gumelzheimer. 
In den Jahren 1636 bis 1642 fallen 
mehrmals Reparaturen in den örtlichen 
Biethäusern an, welche wohl im Dreißig-
jährigen Krieg Schaden genommen hat-
ten. 
Wie bei Donaustauf schon festgestellt, 
erfuhr auch hier der Weinanbau nach dem 
Dreißigjährigen Krieg eine Neubelebung. 
So sind aus der Zeit um 1719 mehrere 
Urkunden zum Weinbau und zur Weinle-
se überliefert. 
1765 bauen das Hochstift und das St. 
Katharinenspital Regensburg ein gemein-
sames Biethauses unterhalb Sulzbach. 
1780 sind Reparaturen an diesem Biet-
haus fällig. 
1857 wurde hier eine alte eichene 
Weinpresse im Lehrschen Biethaus am 
Scheuchenberg verkauft. 
Im Jahre 1869 werden für Sulzbach 
noch 12 Tagwerk Rebfläche gemeldet. 
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